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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgnag

Nachtstürm. Von Jacob Hess.

Oh Nacht! Oh Sturm! Getos, Geheul, Geschrill!
Ich liege wach. r

Oh Lüftejammer, der nicht enden will,
Schwer knarrt's im Dach.

Ein Fenster klirrt! Es pfeift durchs Schlüsselloch.
Die Pappel saust.

Ach — immer toller wird der Reigen noch,
Dem Herzen graust.

Und meine Seele ächzt in dumpfer Brust,
Ich atme schwer.

Ein Teufelslachen gellt, voll Höllenlust
Irgendwoher.

Ich winde mich auf meiner Lagerstatt.
Die Uhr schlägt vier.

Es zerrt. Es reisst. Die Stirn glüht fiebermatt.
Sturm auch in mir.

Geheul der Zweifel, Weltenklageruf,
Erkenntnisschrei. ;] - ï

Ob Teufel oder Gott den Menschen schuf?
Huijuuuh Juhei

Kein Lichtstrahl! Nacht nur, finsternisumhagt,
Plötzlich wird's still!

Ob Gott dem Menschlein, das vermessen fragt,
Antworten will?

Wie der Gottgelahrte zu einer Frau kam. Von Herrn. Kurz.

Sans ©tantel roar ein junger Ranbibat ber (Sottes»
gelatjrtheit unb batte biefe SBiffenfdjaft als Dröfterin bitter
nötig; benn fie muffte ihn über ben jtdjerlidj nicht freubigen
Sefih eines ab unb 3U mageren, meijtens aber gerabeäu
leeren ©elbbeutels hmroegtröften. fteiblidj fanb Sans Sütantel
biefen Droft; es halfen ihm aber auch noch feine jugenbliche
Soffnung auf beffere 3eiten unb bie (Seroöhnung baju.
Sans ffltantel roar balb am ©nbe feines Stubiums angelangt
nnb in ben gefährlichen 3ahren, roorin bas ©lut erroadjt
nnb alle SBiffenfdjaften nichts bagegen tonnen, ja fogar
felbft Sanfens ©ottesgelahrtbeit fein ffiollroert rourbe, fon»
bern fdjon nach erften Slnftürmen 3ufammenbrach toie ein
Strohbach unter ber SBudjt einer neumobifdjen ©ranate.
®iefe Sache rourbe für Sans auf bie Dauer fehr befdjroer»
fleh, befonbers roeil's ihm am nötigen Slubitorium fehlte,

welchem er bas Snftrument feiner liebeoollen Sehnfucht
ro allen ©ngelstönen hätte ertlingen laffen tonnen, ober mit
anbeten ©Sorten: er hatte teine Damenbetanntfdjaft. Sans
war eben ein armes Stubentlein, bas jeben Dag in ber
ÏBodje feine ©eine unter ben Difdj in einem anbeten ©h=
Dimmer ftrecfte unb bie IiebeooIIe, aber peinliche (Einrichtung
Ocrfofe, oom tteberflufe bes ^Reicheren fo mit Sich unb Rrach
unb auf bie 3ähne beihenb, fein ©äuchlein 3U füllen, roeil

ihm aus ©îangel an ©elb nichts anberes übrig blieb. SBas

ift es ba ein grofjes SBunber, bah er gerne mit feiner
hoffnungsoollen 3utunft liebäugelte unb barin einen ©in»

fah fah, ber noch eines oiel fdjroierigeren Sßeges roert ge=

roefen?

Stur bie 2Bünfd)e feiner Sahre, bie Sehnfucht feines

Sersens, fid) oerfchenten 3U biirfen in roonniger Sftinne, oer»

fdjaffte Sans oiel Qual, unb fo muhte er finnen, um einen

Slusroeg 3U finben. ©r mochte es jeboch) roenben unb brehen,
roie er roollte, immer roar ber ©rfolg feines angeftrengten
Dentens ein roenig befriebigenber. 3n feinem ©etannten»

treife gab's überhaupt nur ein Sftäbchen, bas in grage ober

3onturren3 getreten roäre, ja, roie er fogar oon oornroeg
annahm, bie Rrone bes Sieges roeggetragen hätte, unb bie

beshalb fo eine Slrt SKufter abgab, nadj bem bie 3utünftige
3ugef<hnitten fein muhte. Diefe junge Dame, Sebroig SIrgaft,
bem reichen Sanbelsgärtner SIrgaft fein Dödjterlein, roar
aber fooiel roie ein erlebigtes ©efdjäft; benn es follte ein»

mal ben Steffen bes ©aters unb ©rben bes ©efdjäftes hei»

raten. Sans tarn alfo in biefem galle 3U fpät. Sluch ge»

nügte in feinem roeltunerfahrenen Sinn bie Datfadje bes

©erlöbniffes oollftänbig; bie Slugen machte er nicht auf,

gerabe roie ber ©apa bes gräulein Sebroig, unb fah barum
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ore' uilb
Lin LIstt kür üeiniÄtiieüe ^rt und Xunsì
OerausAeber: Iules V^eràer, Luààruàerei, iu Leru 23. latirAna^

^aàsturin. Von laevb Hess.

Oii iXaà! Oii sìurin! Oetos, OetienI, Oesàriii!
là iieZe waoii. ^

OIi LûàeMNliner, der nicilt enàen wilt,
8àwer ^nsrrt's iin Oaà.

Lin Lenster klirrt! Os pkeitì duràs seklüsseiloell.
Oie Oappel saust.

Veil — immer toiler wird <ier iiei^en nocli,
Oein Herren graust.

Duck weine Leeie äeil^t in dampter Brust,
leil atme seilvver.

à Veukeisiaeilen Zellt, voll Oöiieniust
IrAknàwoiier.

leil winde mieü auk meiner OaZerstatt.
Oie Oj»r seiliäZt vier.

Os ^errt. Os reisst. Oie Ltirn ^iüiit kiei>ermatt.
3 türm aueii in mir.

Oeileui der i^weikel, V^eiteniciaZeruk,
Orkennlnisseiuei. ^

Oi> leukei oder Oott den Nenseiien seiluk?
Ouiiuuuil! luiiei!

Ivein i ieiitstraili! Vaelrt nur, ünsternisumiia^t,
Oiüt^iieii wird's stiii!

Oi» Oott dem Nensciliein, das vermessen ira^t,
Antworten wiii?

der (^ottLelàrie?iu einer Lrau l^srn.
Hans Mantel war ein junger Kandidat der Gottes-

gelahrtheit und hatte diese Wissenschaft als Trösterin bitter
nötig: denn sie mußte ihn über den sicherlich nicht freudigen
Besitz eines ab und zu mageren, meistens aber geradezu
leeren Geldbeutels hinwegtrösten. Leidlich fand Hans Mantel
diesen Trost: es halfen ihm aber auch noch seine jugendliche
Hoffnung auf bessere Zeiten und die Gewöhnung dazu.
Hans Mantel war bald am Ende seines Studiums angelangt
und in den gefährlichen Jahren, worin das Blut erwacht
und alle Wissenschaften nichts dagegen können, ja sogar
kdbst Hansens Gottesgelahrtheit kein Bollwerk wurde, son-
dern schon nach ersten Anstürmen zusammenbrach wie ein
Strohdach unter der Wucht einer neumodischen Granate.
Diese Sache wurde für Hans auf die Dauer sehr beschwer-
îich, besonders weil's ihm am nötigen Auditorium fehlte,
vor welchem er das Instrument seiner liebevollen Sehnsucht
w allen Engelstönen hätte erklingen lassen können, oder mit
anderen Worten: er hatte keine Damenbekanntschaft. Hans
war eben ein armes Studentlein, das jeden Tag in der
Woche seine Beine unter den Tisch in einem anderen Eß-
ZMmer streckte und die liebevolle, aber peinliche Einrichtung
üenoh, vom Ueberfluß des Reicheren so mit Ach und Krach
und auf die Zähne beißend, sein Bäuchlein zu füllen, weil

ihm aus Mangel an Geld nichts anderes übrig blieb. Was
ist es da ein großes Wunder, daß er gerne mit seiner

hoffnungsvollen Zukunft liebäugelte und darin einen Ein-
satz sah, der noch eines viel schwierigeren Weges wert ge-

wesen?

Nur die Wünsche seiner Jahre, die Sehnsucht seines

Herzens, sich verschenken zu dürfen in wonniger Minne, ver-
schaffte Hans viel Qual, und so mußte er sinnen, um einen

Ausweg zu finden. Er mochte es jedoch wenden und drehen,
wie er wollte, immer war der Erfolg seines angestrengten
Denkens ein wenig befriedigender. In seinem Bekannten-
kreise gab's überhaupt nur ein Mädchen, das in Frage oder

Konkurrenz getreten wäre, ja, wie er sogar von vornweg
annahm, die Krone des Sieges weggetragen hätte, und die

deshalb so eine Art Muster abgab, nach dem die Zukünftige
zugeschnitten sein mußte. Diese junge Dame, Hedwig Argast.
dem reichen Handelsgärtner Argast sein Töchterlein, war
aber soviel wie ein erledigtes Geschäft: denn es sollte ein-

mal den Neffen des Vaters und Erben des Geschäftes hei-

raten. Hans kam also in diesem Falle zu spät. Auch ge-

nügte in seinem weltunerfahrenen Sinn die Tatsache des

Verlöbnisses vollständig: die Augen machte er nicht auf.

gerade wie der Papa des Fräulein Hedwig, und sah darum
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auh nichts; bertrt bie beiben 33erIobtert Hebwig unb Vuguft
Vrgaft nahmen ihre 3utunft eher als eine Saft unb niht
als frohes geft bafein unb fagten nur aus gewichtigen ©rün»
ben bes Danfes „3a unb Voten" 3um Munfhe bes alten

Herrn Vrgaft.
#b" oerftel Sans beim 3eitungslefen 3umal auf ben

Vusweg ber Heiratsannonce; ja er fab barin fogar ben

3eigefinger eines gütigen Sdjidfals, bas ibm ben rechten

Meg offenbarte. 3uerft aïlerbings batte er mit beut Ianb=

läufigen Miberwillen, ben man allen im „®Iüd Sifeenben"

gegen biefe fo nette unb bequeme unb praftifdje (Einrichtung

einimpft, 3U tämpfen; aber balb libenoanb er mit bem Vr=

griment, bas eine febnfüdjiige Seele immer als bas richtige
finbet unb bas auf alle gälle ein netter Vusweg ift, biefe

oerattete unb fleinliche Vnfdjauung unb probierte fein ©lüd.
3uerft gab er auf gragen Vntwort, bas helfet, bife ben

Äöber an, unb ein anberes febnfüdjtiges Her3 300 bas

gifhlein, oielmefer Hans an fih, las feine ©piftel in ber

Vegel nidjt ohne Mofelgefallen, roeil er's toohl 3U fcfecit oer»

ftanb; nur an ben Umftänben tourben jeweils Vnftofe ge=

nomrneu. Diefe Umftänbe roaren feine Vrmut, fonft wäre
alles* recht getoefen, nur bas befeagte nicht, unb fo toar's
allemal nichts. Hans aber hatte biefen, toie ihm fchien, aus»

fidjtsreidfen Meg einmal betreten, unb liefe nicht fo leicht

loder; er hoffte 3U ftarï auf ein fcfeönes (Enbe. Darum
fefete er felbft mit aller feiner Offenheit unb mit anerfanntem

abgerunbeten Stil iein eigenes 3nferätlein auf. 3 rei lieh

mufetc Hans, unb bies mag als Sdjulb ber (Erfolglofigteit
angefefeen toerben, feine Stilübungen immer mehr rebigieren
als ihm lieb roar, bas Her3 unb alle fo fchönen ©efühle
aushalten unb nur am itnappen unb Votwenbigen feft»

halten, biefes fogar in allerpetiteften Vetitbrud einrüden, um

noh fo einigermafeen mit ben Mitteln feines fleinen ©elb=

beuteleins übereimuftimmen. Unb als auf bas erfte Minne»
lieb biefes mobernen Droubabours feine Schöne antwortete,"
erfhienen noh einige Auflagen bes 3nferätleins. Diefe

hatten nun tuieber feinen anbeten (Erfolg, als bafe fie bie

Mittel Hanfens oollftänbig erfdjöpften unb ihn berart auf
ben Hunb brachten, toie ihm überhaupt noh nie gefhehen,

unb er hatte boh barin eine (Erfahrung, bie man gan3 gut
©eioohnheit nennen barf.

Hans war jebod) ein oiel 3U guter Menfh unb hatte

oon ber grau Melt eine oiel 3U nette Meinung, als bafe

er fih hätte oerbittern Iaffen; er fanb alfo bie befriebigenbe
(Erflärung feines gefelfhlages barin, bafe bie richtigen grauen
feine Merbung einfah niht 3U ©efiht befommen hatten.
Dafe für einen armen Sdjluüer feine auf ber Melt fein follte,
bies fonnte Hans niht glauben, ba3u roar fein Her3 311 toarm,
feine Sefenfudjt 3U jung unb bie Meinung oon ben grauen
31t grofe; freilich, eine gelinbe Veattion, beinahe fo ein

fleines Äafeenjämmerlein blieb bem jungen ©ottesgelahrten
nid»t erfpart, unb leiber, bas 3boI feiner Meiblihïeit, bas

Sdjnittmufter feiner 3ufunftshoffnurtg, gab ben Vnftofe ba=

31t unb legte ihre 3arten ginger auf bie blutenbe Munbe
Hanfens.

Dafe Hans natürlih nur nodj an fein Droubabouren»
amt badjte, ift flar; barüber oernadjläffigte er aber feinen

äufeeren Menfcfeen empörenb, auf jeben gall empörenb für
gräulein Hebwig Vrgaft, ber er gerabe3U ein Stein bes

Vnftofees würbe. Hebwig war ein oerwöhntes Mäbhen, ge»

hätfhelt unb infolgebeffen eigenwillig unb oon fiefe felbft
burhbrüngen, wie bies folh fleinen Mäbhen nur 3U gerne
gefefeiebt. Vudj war Hebwigs Hori3ont noh fein aIl3ugrofeer
unb reihte, in ihren wenig übers 23adfifhalter hinaus» ;

ragenben Saferen niht weiter als bie Sonne ihrer eigenen

liebwerten ißerfönlihteit. Sie felbft war bie Sonne, war
Mittelpunft unb Hauptfähe, unb alles anbere genofe bie

greube, um fie herum 3U freifen. Dafe Hebwig fo bähte,
war nur feie golge ihrer Verwöhnung unb ihrer Un»

erfaferenfeeit, bie jeboh fih felbft fiebenmal flug oorfam
unb auh oollauf genügte. Dennodj war Hebwig, abgefefeen

oon biefern fleinen ©röfeenwäfenhen, bas ein Vecfet feübfher

Mäbhen in folh jungen Häuften 3U fein fdjeint, ein lieb»

wertes Mäbhen, offen unb eferlih, ja, ftah fih fogar ins

eigene gleifdj mit iferer (Ebrlicfeteit, wenn's niht 3U tief

ging unb 3U wefee tat. Darum oermeinte fie auch, ein gutes

Vecfet auf ihre ütebenmenfhen 3U haben, was biefe Offen»

feeit bes Jtebens anbelangt. Sefonbers nahm fie fih ben

Herrn Äanbibat Hans Mantel unter ihre 3arten ginger;
jeboh wollte fi,e fefte 3upaden, um ifem feine (Eden ab3U»

fhleifen; babei fam fie fih aufeerorbentlih wichtig unb grofe

oor. Unb weil gerabe bie bunten gebern ben jungen ©ans»

hen am beften ftefeen, fanb waferfheinlih aus biefern gleich

fpmbolifhen ©runbe Hans fein Mufterbilb Hebwig nur

noh wertooller.
Dem gräulein Hebwig war alfo, in lefeter 3eit, Han»

fens gerabe3U lieberliher Habitus unangenehm aufgefallen,
barunt fagte fie fdjnippifh 3U ifem, nah bem obligaten

Dienstag=Mittageffen, bas Hans bei Vrgafts einnahm:

„Miffen Sie, Herr üanbibat, jefet ift's 3U oiel; bafe

Sie niht ausfefeen wie ber Vrirt3 oon Males, bafür lönnen

Sie ja nihts; aber bafe Sie fih feit Modjen 3fere bleibet

nimmer ausbürften unb Sfere Shufee niht wihfen, bas ift

ein Stanbal."
Der junge ©ottesgelaferte war wie ein entthronter ©öfee

oor ber 3orni,gen Hebwig, bie einer Vadjegöttin gleih 001

ifem ftanb; er ftammelte nur gan3 getnidt:
„3a, ja, es ift ein Stanbal, ja, ja."

Dies befänftigte Hebwig um ein Heines. Sie wollte

aber bennodj ihre Morte beweifen unb begann ben ftaub»

grauen Hut Hanfens folange 3U bürften, bis berfelbe wieber

feine urfprünglihe fhwar3e garbe angenommen hatte. Dann

legte fie feöhft eigenfeänbige Hanb an ben jungen Mann

felbft, fheuerte, bürftete unb pufete folange, bis fie aus bem

ungefhliffenen Diamanten einen Vrillanten oon beinahe ebel»

ftem geuer feeroorgebraht hatte. Dann befihtigte fie ihn

mit oor Verger unb Vrbeit erfeifetem ©efiht, aber ben»

noh mit einigem Mofelgefallen an ihrem Merte. (Er abet

betete einige Stofegebetlein:
„Menn fie mir jefet nur niht auh noh an bie Schübe

geht, Herrgott, oerbiete ifer bas; benn fie braucht niht 3U

fefeen, bafe bie Shufee 3erriffen finb, abfolut niht."
Unb er nahm fih feft oor, 3U wiberfprehen, bie^Hanb

in biefern galle gegen fein 3boI 3U heben, ihr bie Shufe»

bürfte 3U nehmen ober 3U fliefeen. (Er war gam oerwirr,

ba fagte Hebwig:
„So, bie S'hufee tonnen Sie fih gefälligft felbft üüfeen,

bafür bin ih boh niht auf ber Melt; bann regne
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auch nichts,- denn die beiden Verlobten Hebung und August
Argast nahmen ihre Zukunft eher als eine Last und nicht
als frohes Fest dahin und sagten nur aus gewichtigen Grün-
den des Dankes „Ja und Amen" zum Wunsche des alten

Herrn Argast.
So verfiel Hans beim Zeitungslesen zumal auf den

Ausweg der Heiratsannonce,- ja er sah darin sogar den

Zeigefinger eines gütigen Schicksals, das ihm den rechten

Weg offenbarte. Zuerst allerdings hatte er mit dem land-
läufigen Widerwillen, den man allen im „Glück Sitzenden"

gegen diese so nette und bequeme und praktische Einrichtung
einimpft, zu kämpfen! aber bald überwand er mit dem Ar-
gument, das eine sehnsüchtige Seele immer als das richtige
findet und das auf alle Fälle ein netter Ausweg ist, diese

veraltete und kleinliche Anschauung und probierte sein Glück.

Zuerst gab er auf Fragen Antwort, das heißt, biß den

Köder an, und ein anderes sehnsüchtiges Herz zog das

Fischlein, vielmehr Hans an sich, las seine Epistel in der

Regel nicht ohne Wohlgefallen, weil er's wohl zu setzen ver-
stand: nur an den Umständen wurden jeweils Anstoß ge-

nommen. Diese Umstände waren seine Armut, sonst wäre

alles-recht gewesen, nur das behagte nicht, und so war's
allemal nichts. Hans aber hatte diesen, wie ihm schien, aus-
sichtsreichen Weg einmal betreten, und ließ nicht so leicht

locker: er hoffte zu stark auf ein schönes Ende. Darum
setzte er selbst mit aller seiner Offenheit und mit anerkanntem

abgerundeten Stil ein eigenes Jnserätlein auf. Freilich
mußte Hans, und dies mag als Schuld der Erfolglosigkeit
angesehen werden, seine Stilübungen immer mehr redigieren
als ihm lieb war, das Herz und alle so schönen Gefühle
ausschalten und nur am Knappen und Notwendigen fest-

halten, dieses sogar in allerpetitesten Petitdruck einrücken, um
noch so einigermaßen mit den Mitteln seines kleinen Geld-
beuteleins übereinzustimmen. Und als auf das erste Minne-
lied dieses modernen Troubadours keine Schöne antwortete,'
erschienen noch einige Auflagen des Jnserätleins. Diese

hatten nun wieder keinen anderen Erfolg, als daß sie die

Mittel Hansens vollständig erschöpften und ihn derart auf
den Hund brachten, wie ihm überhaupt noch nie geschehen,

und er hatte doch darin eine Erfahrung, die man ganz gut
Gewohnheit nennen darf.

Hans war jedoch ein viel zu guter Mensch und hatte

von der Frau Welt eine viel zu nette Meinung, als daß

er sich hätte verbittern lassen: er fand also die befriedigende
Erklärung seines Fehlschlages darin, daß die richtigen Frauen
seine Werbung einfach nicht zu Gesicht bekommen hatten.
Daß für einen armen Schlucker keine auf der Welt sein sollte,
dies konnte Hans nicht glauben, dazu war sein Herz zu warm,
seine Sehnsucht zu jung und die Meinung von den Frauen
zu groß: freilich, eine gelinde Reaktion, beinahe so ein

kleines Katzenjämmerlein blieb dem jungen Gottesgelahrten
nicht erspart, und leider, das Idol seiner Weiblichkeit, das

Schnittmuster seiner Zukunftshoffnung, gab den Anstoß da-

zu und legte ihre zarten Finger auf die blutende Wunde
Hansens.

Daß Hans natürlich nur noch an sein Troubadouren-
amt dachte, ist klar: darüber vernachlässigte er aber seinen

äußeren Menschen empörend, auf jeden Fall empörend für
Fräulein Hedwig Argast, der er geradezu ein Stein des

Anstoßes wurde. Hedwig war ein verwöhntes Mädchen, ge-

hätschelt und infolgedessen eigenwillig und von sich selbst

durchdrungen, wie dies solch kleinen Mädchen nur zu gerne
geschieht. Auch war Hedwigs Horizont noch kein allzugroßer
und reichte, in ihren wenig übers Backfischalter hinaus-?
ragenden Jahren nicht weiter als die Sonne ihrer eigenen

liebwerten Persönlichkeit. Sie selbst war die Sonne, war
Mittelpunkt und Hauptsache, und alles andere genoß die

Freude, um sie herum zu kreisen. Daß Hedwig so dachte,

war nur die Folge ihrer Verwöhnung und ihrer Un-

erfahrenheit, die jedoch sich selbst siebenmal klug vorkam
und auch vollauf genügte. Dennoch war Hedwig, abgesehen

von diesem kleinen Größenwähnchen, das ein Recht hübscher

Mädchen in solch jungen Läuften zu sein scheint, ein lieb-

wertes Mädchen, offen und ehrlich, ja, stach sich sogar ins

eigene Fleisch mit ihrer Ehrlichkeit, wenn's nicht zu tief

ging und zu wehe tat. Darum vermeinte sie auch, ein gutes

Recht auf ihre Nebenmenschen zu haben, was diese Offen-
heit des Redens anbelangt. Besonders nahm sie sich den ^

Herrn Kandidat Hans Mantel unter ihre zarten Finger:
jedoch wollte sje feste zupacken, um ihm seine Ecken abzu-

schleifen: dabei kam sie sich außerordentlich wichtig und groß

vor. Und weil gerade die bunten Federn den jungen Gäns-

chen am besten stehen, fand wahrscheinlich aus diesem gleich

symbolischen Grunde Hans sein Musterbild Hedwig nur

noch wertvoller.
Dem Fräulein Hedwig war also, in letzter Zeit, Han-

sens geradezu liederlicher Habitus unangenehm aufgefallen,
darum sagte sie schnippisch zu ihm, nach dem obligate
Dienstag-Mittagessen, das Hans bei Argasts einnahm:

„Wissen Sie, Herr Kandidat, jetzt ist's zu viel: daß

Sie nicht aussehen wie der Prinz von Wales, dafür können

Sie ja nichts: aber daß Sie sich seit Wochen Ihre Kleider

nimmer ausbürsten und Ihre Schuhe nicht wichsen, das ist

ein Skandal."
Der junge Eottesgelahrte war wie ein entthronter Götze

vor der zornfgen Hedwig, die einer Rachegöttin gleich vor

ihm stand: er stammelte nur ganz geknickt:

„Ja. ja, es ist ein Skandal, ja, ja."
Dies besänftigte Hedwig um ein kleines. Sie wollte

aber dennoch ihre Worte beweisen und begann den staub-

grauen Hut Hansens solange zu bürsten, bis derselbe wieder

seine ursprüngliche schwarze Farbe angenommen hatte. Dann

legte sie höchst eigenhändige Hand an den jungen Mann

selbst, scheuerte, bürstete und putzte solange, bis sie aus dem

ungeschliffenen Diamanten einen Brillanten von beinahe edel-

stem Feuer hervorgebracht hatte. Dann besichtigte sie ihn

mit vor Aerger und Arbeit erhitztem Gesicht, aber den-

noch mit einigem Wohlgefallen an ihrem Werke. Er abet

betete einige Stoßgebetlein:
„Wenn sie mir jetzt nur nicht auch noch an die Schuhe

geht, Herrgott, verbiete ihr das: denn sie braucht nicht zu

sehen, daß die Schuhe zerrissen sind, absolut nicht."

Und er nahm sich fest vor, zu widersprechen, die Hand

in diesem Falle gegen sein Idol zu heben, ihr die Schuh-

bürste zu nehmen oder zu fliehen. Er war ganz verwirr

da sagte Hedwig:
„So, die Schuhe können Sie sich gefälligst selbst putzen,

dafür bin ich doch nicht auf der Welt: dann regne
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übrigens broufeen and) gehörig, unb foroeit feïjen Sie ja
wiebci paffabel aus. ©s fehlt 3hnen Ejalt eine gfrauenhanb,
Sie müffen heiraten, fobalb Sie tonnen, Herr Äanbibat."

„3a, ja, geroih, id) mill's tun, gräulein Hebroig.",
murmelte Hans äertnifdjt unb empfahl lid), gan3 unb gar
aus bem ©Ieidjgeroidjt gebracht. 211s er aber 3U Saufe roar
unb auf fëinem fdjmalen Seite lag, Ireiften feine ©ebanten
lange oerroirrt umher, um fid) erft fo alsgemadj 3u beruhigen
unb bann tontinuierlidj um 30>ei ©ole 3U breben.

Der eine baoon mar bie ihn reftaurierenbe Fräulein
Hebroig, bie immer roieber mitten in allen Dingen, roomit
fie eigentlich nichts 3u tun hatte, auftauchte, unb ber anbere
mar eine grohe, jämmerliche ©nttäufdjung. ©in SIerger um
bas fdjöne, nuhlofe unb auch bas faure (Selb, bas er für
bie blöbfinnigen Heiratsannoncen toeggetoorfen hatte, tarn
uoih ba3u. 3a, roeggeroorfen hatte er's, unb roenn er be=

buchte, ber Sttem ftodte ihm babei, roenn Hebroig au<h noch
bie Schuhe hätte puhen roollen, bas roäre bann roie Sobom
unb ©omorrha geroefen, unb roenn er roeiter bebaihte: biefer
furcht hätte er ruhig begegnen tonnen. Denn roas hatte
er jeht baoon, nichts! Das Selb roar futfch für bas ©orto
unb für bie Snferätlein. itnb bie Stiefeln? 3a Stiefel hatte
er nun auch ïeine neuen, nur nod) biefes tßaar jämmerlich
fapute. Hub roenn er immer roeiter unb roeiter bebaihte,
benn roeil er gerabe babei roar, begann es ihm roie Sdjeu»
teber oon ben Wugen 3U fallen, roenn er bebaihte, nur Stuge
in 3tuge roar's bas reihte, unb nicht burdj bas SRebium ber
Druderfchroär3e oermittett. 9tur fo tonnte fidj bie Siebe burdj*
bredjen, roenn man einanber gegenüber ftefjt, roie er Hebroig
segenüber geftanben hatte — benn bas roar ihm fonnentlar
geroefen, bah Hebroig gar nicht fein Scfjnittmufter 3um 311*

tünftigen ©lüde roar, fonbern fein ©lüd felbft, roeil fi-dj
eben bas Serouhtfein feiner Siebe 3U Hebroig burdjgebrodjen

hatte 3u feinem Ungttid. Stuf foldje logifdje SBeife folgerte
Hatts SRantet gan3 taheniämmerlidjen Helens. Dabei be=

fchlofe er, ben nädjften Dienstag 3U faften, um Hebroig nicht
roieber 3U begegnen. Itnb mit biefem ©ntfdjluh ging er
baran, bas Hebel aus3ureuten aus feinem Hersen, ba ja feine
Siebe hoffnungslos roar, ©s fdjien aber, bah biefe itur
am beften gebieh, roenn er fi-ch Hebroig immer oergegem
roärtigte; aufs roenigfte ertappte er feine ©ebanfen mitten
unter ben pfeubodfiboriftdjen jjälfdjungen unb anberen echten

3fiboren, bie mit Hebroig Slrm in Slrm im ©arabiefe roam
betten. Unb als er biefem ©ebanten nidjt SReifter roerbe'n

tonnte, roarf er einige bidleibige 33änbe im 3immer herum
unb legte ffdj unglüdliih 3U ©ette, roofelbft er halb feiig
entfihlief; unb bem Sädjettt nach, bas auf feinem ©efidjt
fpielte, fdjien ber Draum angenehmer als bas Sehen für
Hans 3U fein.

fRur einmal oerfinfterte fidj fein Stntlih, unb er ftredte
bie Hänbe abroedjfetttb aus unb murmelte:

„Stein, nein, bie ©djuhe nicht, benn bie finb babei

faput gegangen."
Die ©efahr fdjiert fidj fofort roieber oeqogen 3U haben,

benn Hans öffnete febttfüdjiig bie Sinne, unb gan3 geroih

nidjt umfonft, benn fie tlappten roie ein gmdjseifen 3ufaminen
unb bemnach roar bas ©lüd roie eine äRäus gefangen.

3n ber Familie Strgaft follte in ffiälbe ber eroige

SBedjfel beginnen, unb bie beiben jungen Seute öffentlich
oerlobt roerbèn. Der Hauptatteur in biefer Her3ensfache roar
nun allerbings nidjt bas SImörlein, fonbern ber alte Herr
Strgaft unb feine Schroefter. Die beiben Delinquenten fügten
fidj mehr ober roeniger ungern, ba beibe gegen ben alten
Strgaft 3U Dant oerpflidjiet roaren. Denn als Strgafts ©Itern
ftarben, ber ©übe roar bamals elfjährig, nahm ber Ontel
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übrigens draußen auch gehörig, und soweit sehen Sie ja
wieder passabel aus. Es fehlt Ihnen halt eine Frauenhand,
Sie müssen heiraten, sobald Sie können, Herr Kandidat."

„Ja, ja, gewiß, ich will's tun, Fräulein Hedwig".
murmelte Hans zerknischt und empfahl sich, ganz und gar
aus dem Gleichgewicht gebracht. Als er aber zu Hause war
und auf sàem schmalen Bette lag, kreisten seine Gedanken
lange verwirrt umher, um sich erst so aisgemach zu beruhigen
und dann kontinuierlich um zwei Pole zu drehen.

Der eine davon war die ihn restaurierende Fräulein
Hedwig, die immer wieder mitten in allen Dingen, womit
sie eigentlich nichts zu tun hatte, auftauchte, und der andere
war eine große, jämmerliche Enttäuschung. Ein Aerger um
das schöne, nutzlose und auch das saure Geld, das er für
die blödsinnigen Heiratsannoncen weggeworfen hatte, kam
noch dazu. Ja, weggeworfen hatte er's, und wenn er be-
dachte, der Atem stockte ihm dabei, wenn Hedwig auch noch
die Schuhe hätte putzen wollen, das wäre dann wie Sodom
und Eomorrha gewesen, und wenn er weiter bedachte: dieser
Furcht hätte er ruhig begegnen können. Denn was hatte
er jetzt davon, nichts! Das Geld war futsch für das Porto
und für die Jnserätlein. Und die Stiefeln? Ja Stiefel hatte
er nun auch keine neuen, nur noch dieses Paar jämmerlich
kapute. Und wenn er immer weiter und weiter bedachte,
denn weil er gerade dabei war, begann es ihm wie Scheu-
leder von den Augen zu fallen, wenn er bedachte, nur Auge
in Auge war's das rechte, und nicht durch das Medium der

Druckerschwärze vermittelte Nur so konnte sich die Liebe durch-
brechen, wenn man einander gegenüber steht, wie er Hedwig
gegenüber gestanden hatte — denn das war ihm sonnenklar
gewesen, daß Hedwig gar nicht sein Schnittmuster zum zu-
künftigen Glücke war, sondern sein Glück selbst, weil sich

eben das Bewußtsein seiner Liebe zu Hedwig durchgebrochen

hatte zu seinem Unglück. Auf solche logische Weise folgerte
Hans Mantel ganz katzenjämmerlichen Herzens. Dabei be-

schloß er, den nächsten Dienstag zu fasten, um Hedwig nicht
wieder zu begegnen. Und mit diesem Entschluß ging er
daran, das Uebel auszureuten aus seinem Herzen, da ja seine

Liebe hoffnungslos war. Es schien aber, daß diese Kur
am besten gedieh, wenn er sich Hedwig immer vergegen-
wältigte,- aufs wenigste ertappte er seine Gedanken mitten
unter den pseudo-isidorischen Fälschungen und anderen echten

Jsidoren, die mit Hedwig Arm in Arm im Paradiese wan-
delten. Und als er diesem Gedanken nicht Meister werden
konnte, warf er einige dickleibige Bände im Zimmer herum
und legte sich unglücklich zu Bette, woselbst er bald selig

entschlief: und dem Lächeln nach, das auf seinem Gesicht

spielte, schien der Traum angenehmer als das Leben für
Hans zu sein.

Nur einmal verfinsterte sich sein Antlitz, und er streckte

die Hände abwechselnd aus und murmelte:
„Nein, nein, die Schuhe nicht, denn die sind dabei

kaput gegangen."
Die Gefahr schien sich sofort wieder verzogen zu haben,

denn Hans öffnete sehnsüchtig die Arme, und ganz gewiß
nicht umsonst, denn sie klappten wie ein Fuchseisen zusammen
und demnach war das Glück wie eine Maus gefangen.

4-

In der Familie Argast sollte in Bälde der ewige
Wechsel beginnen, und die beiden jungen Leute öffentlich
verlobt werden. Der Hauptakteur in dieser Herzenssache war
nun allerdings nicht das Amörlein, sondern der alte Herr
Argast und seine Schwester. Die beiden Delinquenten fügten
sich mehr oder weniger ungern, da beide gegen den alten
Argast zu Dank verpflichtet waren. Denn als Argasts Eltern
starben, der Bube war damals elfjährig, nahm der Onkel
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STrgaft ben Snaben 3U fich unb mar ihm ettt oäterlicfeer 23e=

f'chüfeer. Unb <5ebwig formte fich überhaupt art nichts an*
beres erinnern als an bas Slrgaftifcfee £>eim, bas iE>r 3um

©Iternfeaus tourbe. Denn bie finberlofen (£t)eleute 5lrgaft,
benen ber Segen ber ©be oerfchloffen blieb, batten auch

Sebroig an Sinbesftelle angenommen unb beut Sinbe ibren
Samen gegeben, fo bafe nur toenig ältere Seute ben Sach»

oerbalt tannten. Darum fagte £>ebwig ja 3U bem S3unfcbe

ibres 3meiten Saters, unb bies fiel ibr leiblich leicht, roeil

ibr £er3 unbefcfewert unb oon feiner geheimen Siebe ge=

brüdtt rourbe. Snbers mar bies bei Wuguft. Slber auch ba

tarn bie Dppofition erft in lebter Seit, 3U fpät roie er glaubte,
unb fie galt gar nicht als Sargelb, roeil fie einfeitig unb,

ber ©egenftanb feiner Sebnfucbt ein geheimer roar, bem*

felben unbeîannt. So glaubte Suguft aufs toenigfte. Sin*
gegen fiel feiner Dante Saura, bie, feit Srgafts grau tot
roar, beffen Saushalt führte, ber Umftanb in bie Sugen,
ben fie je halber je lieber aus ber SBelt 3U fcfeaffen hoffte.
Das ©lüdsfcfeifflein tonnte fonft led roerben, bas fie unb

ihr Sruber mübfelig unb bennocfe freubig aufgebaut hatten,
unb bas fo fcfeön aus bem 2Bunfcfelanb feergefcfewommen

tarn, mit oon Hoffnung geblähten Segeln unb ben aller»

fchönften ©Iüdsfähnlein als SBimpeln. Der Itmftanb Sugufts
war bas Säterli, oielmehr bie gan3 unb gar nicht notroenbige

Sufmertfamleit, bie er biefem Stäbchen in letter Seit an*
gebeihen liefe. Das Säterli toar fo etwas toie eine roeitläufige
Serroanbte, unb erft feit tur3er Seit im £aufe, um ein tücfe*

tiges gräulein ab3ugeben, bas feeifet, ben Haushalt meifter*
lieh firm 311 lernen.

Den Suguft 3og's 3um Säterli hin, unb bas Stäbchen
fanb ben Surfchen auch nicht gerabe übel. Darum befcfelofe

Dante Saura in geheimer Sifeung mit ihrem Sruber, bem

Sater SIrgaft, ooramumaefeen, um ja nod) bereiten bem

böfen Ungefäll ben Sang ab3ulaufen. 3tuf biefen ©ntfehlufe

hin machte bie Dante allerlei mehr ober toeniger gefeeimnis*
oolte Snbeutungen toegen bem Serlöbnis. Suguft hörte
biefes Drafel ettoas gebrüdt an, £>ebwig aber nahm es

gleichmütig hin toie ein Ding, bas gan3 gut noch hätte auf
fid) toarten laffen tonnen, toeil's aber bo<h einmal fein
mufete, aud) heute eintreten tonnte, toenn's nicht wartete
bis morgen. Das machte ber eifrigen Dante Serbrufe, fie

Alp Raft (Ausserberg).

hatte gehofft, bie beiben toürben nur fo 3ugreifen, fo bonig*
füfe tarn ihr bas ©efchichtlein felbft oor. Darum lamentierte

fie ihr Unglüd bem Säterti oor, teiltoeife um fid) Suft 3u

machen, bann aber, um auch bort bas Semaphor auf bie

rechte (Einfahrt 3U ftellen, bamit ihr £jod)3eitsfd)iff nicht fcfeei*

terte. Das Säterli hörte 3iemlid) fefeweigfam 3U, toas ber

Dante gefiel unb ihre Hoffnung toieber rofenrot färbte.
2lls aber ber Suguft fich heran machte, lehrte ihm bas 5tä=

terli ben Süden mit entfefeieben oeräd)tlid)er Stiene, worauf
ber junge Stann in fich 3ufammenfiel unb baoonfcfelid) wie
ein Siebhaber, ber nach ber Serenabe ben Dopf 3U toften
betam. Diefes tieine Swifcfeenfpiel gab ber Dante oiel 311

benten unb fie befcfelofe, ihren Serwanbten, Säterlis ©Itern,
3U fdjreiben, es wäre oielleicfet gut, wenn ihr Dödjterlein
wieber heimtehrte, benn es tenne fich genügenb im Haushalt
aus, um firm 3U fein. 2lber als fie fo mit ber SSurft nah
ber Spedfeite 3U werfen begann, um in erfter Sinie beim

Säterli felbft por3ubereiten, liefe biefes Stäbefeen bie Dante

Saura nicht 3U SBorte lommen unb fagte in einem Stent,

wenn auch 3weibeutig, bennodj 3iemlid) tüfel unb gelaffen:

„Dante, in oier3efen Dagen geh' ich wieber heim, id)

tarnt nicht nur, ich weife nun auch noch genug."
Darauf oer3og fich bas Säterli in fein Sämmerlein,

legte fich 3U Sette unb tat nach bem uralten Se3ept, bas

bie ©oa ihren Döcfetern als hefte Susfteuer mitgegeben ins

Sehen: es weinte, benn es war ihm elenb ums £er3.
(Scfelufe folgt.)

Arbeitsdienst in der Schweiz.
SSir tennen heute in ber Sd)wei3 3wei oerfefeiebene

gönnen bes Srbeitsbienftes: bie ftubentifefeen Dtrbeitsïolonien
unb ber freiwillige Srbeitsbienft für SXrbeitsIofe. Der Soll»
ftänbigteit halber fei auch noch ber „Snternationale Stoib
bienft" mit Sierre ©éréfole erwähnt, ber in ber Schwei}
fcfeon Arbeiten ausgeführt hat, ber aber weber mit ben Stu»
bententolonien noch mit bem freiwilligen Srbeitsbienft ir»

genbwelcfee 33inbungen befifet.
3n ben nacfefolgenben Seilen foil nun 3uerft ein 23ilb

über bas SBerben unb ben heutigen 3lufbau ber Stubenten»
aïtion gegeben werben, unb in einem 3weiten Sbfcfemtt ift
bie Aufgabe bes Srbeitsbienftes für bie Dtrbeitslofen fti3»

3iert. Steht bei ben ftubentifefeen STrbeiten bas gefefeaffene
SSert als tg>ilfe für unfere ©ebirgsbeoölterung im Sorber»

Studentenweg.

grunb, fo ift bie 83efd)äftigung oon Slrbeitslofen im Arbeits»

bienft bie £auptfa<fee.
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Argast den Knaben zu sich und war ihm ein väterlicher Be-
s'chützer. Und Hedwig konnte sich überhaupt an nichts an-
deres erinnern als an das Argastische Heim, das ihr zum
Elternhaus wurde. Denn die kinderlosen Eheleute Argast.
denen der Segen der Ehe verschlossen blieb, hatten auch

Hedwig an Kindesstelle angenommen und dem Kinde ihren
Namen gegeben, so das; nur wenig ältere Leute den Sach-

verhalt kannten. Darum sagte Hedwig ja zu dem Wunsche

ihres zweiten Vaters, und dies fiel ihr leidlich leicht, weil
ihr Herz unbeschwert und von keiner geheimen Liebe ge-
drückt wurde. Anders war dies bei August. Aber auch da

kam die Opposition erst in letzter Zeit, zu spät wie er glaubte,
und sie galt gar nicht als Bargeld, weil sie einseitig und,

der Gegenstand seiner Sehnsucht ein geheimer war, dem-

selben unbekannt. So glaubte August aufs wenigste. Hin-
gegen fiel seiner Tante Laura, die, seit Argasts Frau tot
war, dessen Haushalt führte, der Umstand in die Augen,
den sie je bälder je lieber aus der Welt zu schaffen hoffte.
Das Glücksschifflein konnte sonst leck werden, das sie und

ihr Bruder mühselig und dennoch freudig aufgebaut hatten,
und das so schön aus dem Wunschland hergeschwommen

kam, mit von Hoffnung geblähten Segeln und den aller-
schönsten Elücksfähnlein als Wimpeln. Der Umstand Augusts

war das Käterli, vielmehr die ganz und gar nicht notwendige
Aufmerksamkeit, die er diesem Mädchen in letzter Zeit an-
gedeihen lieh. Das Käterli war so etwas wie eine weitläufige
Verwandte, und erst seit kurzer Zeit im Hause, um ein tüch-

tiges Fräulein abzugeben, das heißt, den Haushalt meister-

lich firm zu lernen.
Den August zog's zum Käterli hin, und das Mädchen

fand den Burschen auch nicht gerade übel. Darum beschloß

Tante Laura in geheimer Sitzung mit ihrem Bruder, dem

Vater Argast, voranzumächen, um ja noch beizeiten dem

bösen Ungefäll den Rang abzulaufen. Auf diesen Entschluß

hin machte die Tante allerlei mehr oder weniger geheimnis-
volle Andeutungen wegen dem Verlöbnis. August hörte
dieses Orakel etwas gedrückt an. Hedwig aber nahm es

gleichmütig hin wie ein Ding, das ganz gut noch hätte auf
sich warten lassen können, weil's aber doch einmal sein

mußte, auch heute eintreten konnte, wenn's nicht wartete
bis morgen. Das machte der eifrigen Tante Verdruß, sie

kskt (àsserberZ).

hatte gehofft, die beiden würden nur so zugreifen, so Honig-
süß kam ihr das Geschichtlein selbst vor. Darum lamentierte

sie ihr Unglück dem Käterli vor, teilweise um sich Luft zu

machen, dann aber, um auch dort das Semaphor auf die

rechte Einfahrt zu stellen, damit ihr Hochzeitsschiff nicht schei-

terte. Das Käterli hörte ziemlich schweigsam zu, was der

Tante gefiel und ihre Hoffnung wieder rosenrot färbte.
Als aber der August sich heran machte, kehrte ihm das Kä-
terli den Rücken mit entschieden verächtlicher Miene, worauf
der junge Mann in sich zusammenfiel und davonschlich wie
ein Liebhaber, der nach der Serenade den Topf zu kosten

bekam. Dieses kleine Zwischenspiel gab der Tante viel zu

denken und sie beschloß, ihren Verwandten, Käterlis Eltern,
zu schreiben, es wäre vielleicht gut, wenn ihr Töchterlein
wieder heimkehrte, denn es kenne sich genügend im Haushalt

aus, um firm zu sein. Aber als sie so mit der Wurst nach

der Speckseite zu werfen begann, um in erster Linie beim

Käterli selbst vorzubereiten, ließ dieses Mädchen die Tante

Laura nicht zu Worte kommen und sagte in einem Atem,

wenn auch zweideutig, dennoch ziemlich kühl und gelassen:

„Tante, in vierzehn Tagen geh' ich wieder heim, ich

kann nicht nur, ich weiß nun auch noch genug."
Darauf verzog sich das Käterli in sein Kämmerlein,

legte sich zu Bette und tat nach dem uralten Rezept, das

die Eva ihren Töchtern als beste Aussteuer mitgegeben ins

Leben: es weinte, denn es war ihm elend ums Herz.
(Schluß folgt.)

Arbeitsdienst in der 8eb^veix.

Wir kennen heute in der Schweiz zwei verschiedene

Formen des Arbeitsdienstes: die studentischen Arbeitskolonien
und der freiwillige Arbeitsdienst für Arbeitslose. Der Voll-
ständigkeit halber sei auch noch der „Internationale Zivil-
dienst" mit Pierre Ceresole erwähnt, der in der Schweiz
schon Arbeiten ausgeführt hat, der aber weder mit den Stu-
dentenkolonien noch mit dem freiwilligen Arbeitsdienst ir-
gendwelche Bindungen besitzt.

In den nachfolgenden Zeilen soll nun zuerst ein Bild
über das Werden und den heutigen Aufbau der Studenten-
aktion gegeben werden, und in einem zweiten Abschnitt ist

die Aufgabe des Arbeitsdienstes für die Arbeitslosen skiz-

ziert. Steht bei den studentischen Arbeiten das geschaffene
Werk als Hilfe für unsere Eebirgsbevölkerung im Vorder-

Ztuàiàiineg.

gründ, so ist die Beschäftigung von Arbeitslosen im Arbeits-
dienst die Hauptsache.
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